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INTERGLOBAL

Türkei

Neue Chance in Gaziantep
David Kirsch

Nur hundert Kilometer von Aleppo 
entfernt liegt Gaziantep, das mehr 
syrische Flüchtlinge beherbergt als 
jede andere Stadt in der Türkei. 
Meist verläuft das Zusammenleben 
mit der türkischen Bevölkerung 
dort friedlich. Der Politik der 
Regierungspartei AKP stehen 
viele der Flüchtlinge wohlgesinnt 
gegenüber.

Omar* lauscht in Gaziantep an-
dächtig den Brandreden des tür-
kischen Präsidenten Recep Tayyip 
Erdogan. Es ist Ende August, eine 
Woche zuvor, am 21. August, hatte 
ein jugendlicher Selbstmordattentäter 
sich just in dem Moment in die Luft 
gesprengt, als sich eine kurdische 
Hochzeitsgesellschaft auf die Straße 
begab, um das frisch vermählte Lie-
bespaar zu feiern. Mehr als 50 Per-
sonen starben an Ort und Stelle, die 
überwiegende Anzahl der Opfer wa-
ren Augenzeugen zufolge Unterstützer 
der linken, prokurdischen Partei HDP. 
Bereits wenige Tage nach dem verhee-
renden Anschlag finden sich in den 
Einkaufsstraßen Gazianteps Plakate, 
auf denen die Unzerstörbarkeit der 
türkischen Einheit bekundet wird: 
„Wir sind ein Volk, wir überlassen die 
Türkei weder dem Putsch noch dem 
Terror.“

Nun steht Erdogan in Gaziantep 
am Demokrasi Meydani und spricht 
zu den Angehörigen der Verstorbe-
nen. Seine Sätze, die zwischen Mit-
leidsbekundung und Vergeltungsan-
kündigung oszillieren, werden durch 
nationalistisches Gebrüll und stolzes 

Fahnenschwenken seiner Anhänger 
untermalt. Unter den lebhaften Zuhö-
rern befinden sich jedoch nicht nur 
treue AKP-Wähler. Omar ist ein 26 
Jahre alter Flüchtling aus Syrien. Auf 
die Frage, ob sein Applaus als Zustim-
mung zu verstehen sei, gibt er keine 
eindeutige Antwort. Er sei hier nur 
Gast, er habe hier nichts mitzubestim-
men. Jedoch, so sagt er abschließend, 
wolle er sich dankbar zeigen für all 
die Chancen, die er in diesem Land 
bekommen habe.

Mit dieser Ansicht ist er nicht al-
lein. Seit Beginn des syrischen Auf-
stands entwickelte sich die knapp 100 
Kilometer von Aleppo entfernte Grenz-
stadt Gaziantep im Süden der Türkei 
zu einem wichtigen Bezugspunkt des 
syrischen Konflikts. Nach offiziellen 
Angaben leben derzeit mehr als 2,7 
Millionen syrische Flüchtlinge in der 
Türkei. In keiner anderen türkischen 
Stadt sind es so viele wie in der Regi-
on von Gaziantep, rund 500.000 Men-
schen. Die durch die Regierungspartei 
AKP betriebene Laissez faire-Politik 
an der syrischen Grenze ist einer der 
Gründe dafür.

Jedoch sind es nicht nur syrische 
Flüchtlinge, die es in die türkische 
Grenzregion verschlägt. Die Stadt habe 
sich längst schon zum „Zentrum der 
unvollendeten Geschäfte des syrischen 
Bürgerkriegs“ entwickelt, konstatierte 
jüngst der Nahost-Experte Jonathan 
Spyer. In Gaziantep geben sich Ge-
heimdienstagenten, Sympathisanten 
des „Islamischen Staats“, Mitarbeiter 
internationaler NGOs sowie syrische 
Flüchtlinge die Klinke in die Hand.

Die Inönü Mahallesi widerspiegelt 
wie keine andere Straße in Gaziantep 
die Auswirkungen des syrischen Kon-
flikts auf die türkische Gesellschaft. 
Hier spielt sich ein Großteil des All-
tags der syrischen Gemeinde ab, die 
es wegen des Kriegs nach Gaziantep 
verschlagen hat. War diese Straße bis 
2011 vor allem durch leerstehende 
Geschäfte und heruntergekommene 
Fassaden geprägt, ist sie nun für die 
in die Türkei geflohenen Syrerinnen 
und Syrer eine Erinnerung an ihr 
Herkunftsland.

Der 24-jährige Youssef hat exakt 
in dieser Straße vor drei Jahren den 
Entschluss gefasst, ein neues Leben 
zu beginnen. Er war nur knapp einem 
Luftangriff des in Syrien herrschenden 
Regimes von Bashar al-Assad entkom-
men. Ohne die Hilfe von Schmugglern 
hätte er es niemals über die türkisch-
syrische Grenze bis Gaziantep ge-
schafft. Ursprünglich stammt er aus 
Aleppo – einst eine blühende Touris-
tenmetropole, heute ein von Terror 
und Zerstörung verwüsteter Ort.

In einem Dorf nahe der einst 
70.000 Einwohner zählenden syri-
schen Stadt Azaz leben auch heute 
noch Youssefs Verwandte. Sein Vater 
habe ihn mit dem Auftrag nach Gazi-
antep geschickt, Geld zu verdienen, 
um seine Familie zu unterstützen, 
erzählt er. Da er aus einer turkmeni-
schen Familie stammt, in der gebro-
chenes Türkisch gesprochen wurde, 
fiel ihm die Integration in die türki-
sche Gesellschaft von Beginn an rela-
tiv leicht. In Azaz hatte seine Familie 
mehrere Schneidereien besessen, in 

denen Youssef seit seiner Kindheit 
mitarbeitete. Mittlerweile ist er stolzer 
Besitzer dreier Geschäfte in der Inönü 
Mahallesi. Seine Kunden sind über-
wiegend syrische Familien, die es be-
vorzugen, sich während des Einkaufs 
in ihrer Muttersprache zu unterhalten. 
Doch er begrüßt auch einige türkische 
Kunden in seinen Geschäften.

In verschiedenen 
Regionen der Türkei 
kommt es immer öfter 
zu Übergriffen und 
Attentaten auf syrische 
Flüchtlinge.

Die vor Krieg und Terror geflohe-
nen Syrerinnen und Syrer machen in 
einigen Städten und Provinzen mitt-
lerweile einen beträchtlichen Anteil 
der Bevölkerung aus. Neben Gazian-
tep sind dies vor allem Hatay, Kilis, 
Sanliurfa und Mardin, auf die sich 
der Großteil der Geflohenen aufteilt. 
Dass es weitgehend konfliktfrei zwi-
schen einheimischer Bevölkerung 
und Schutzsuchenden zugeht, wie in 
Gaziantep, ist jedoch eher die Aus-
nahme als die Regel.

Während in Europa der Verlust 
der parlamentarischen Mehrheit der 
AKP bei den Wahlen im vorigen Jahr 
überwiegend positiv zur Kenntnis ge-
nommen wurde, war dies für Youssef 
und seine in Gaziantep residierenden 
Angehörigen schockierend. Der Stim-
menzuwachs für die ultranationalis-
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tische Partei MHP, der vor allem in 
südlichen Städten wie Gaziantep zu 
verzeichnen war, habe ihm stechen-
de Kopfschmerzen bereitet, so Yous-
sef. „500.000 Syrer werden gehen 
und 500.000 Touristen werden nach 
Gaziantep kommen“, hatte der frisch 
ins Parlament eingezogene Abgeord-
nete der MHP, Ümit Özdag, noch am 
Abend der Wahl damals angekündigt.

Auch der Vorsitzende der kema-
listischen Partei CHP, Kemal Kiliçdar-
oglu, versprach bei einer Wahlkampf-
veranstaltung in der traditionellen 
CHP-Hochburg Mersin, dass er im 
Falle eines Wahlsiegs alle Syrer, die 
in der Türkei Zuflucht gefunden ha-
ben, in ihr Herkunftsland zurückschi-
cken werde. Zur gleichen Zeit stattete 
Kiliçdaroglu Bashar al-Assad höchst-
persönlich mehrere Besuche ab und 
bekundete seine Solidarität mit dem 
„Widerstand des syrischen Volkes ge-
gen den Imperialismus“.

In Regionen wie Hatay kommt es 
immer öfter zu Übergriffen und At-
tentaten auf syrische Flüchtlinge. Die 
Bevölkerung der südlichen Provinz 
ist durch einen überdurchschnittlich 
hohen Anteil an türkischen Alevi-
ten geprägt, die traditionell der CHP 
nahestehen. Seit dem Ausbruch des 

syrischen Bürgerkriegs und dem da-
mit verbundenen Zuzug syrischer 
Flüchtlinge in die Türkei konnte die 
CHP in diesen Gebieten einen im-
mer größeren Stimmenzuwachs ver-
zeichnen. Während AKP-Politiker 
syrische Flüchtlinge regelmäßig als 
willkommene Gäste bezeichnen, warf 
Kiliçdaroglu Erdogan jüngst vor, ein 
„Vaterlandsverräter“ zu sein, der die 
Absicht habe, das „türkische Volk“ 
durch das syrische auszutauschen.

Solche Wortmeldungen politischer 
Würdenträger verfehlen ihre Wirkung 
auf den Straßen Hatays nicht. In Gazi-
antep merkt man davon bisher wenig. 
Zwar gab es in der Vergangenheit im-
mer wieder kleinere Auseinanderset-
zungen, doch blieben größere Zusam-
menstöße zwischen Einheimischen 
und Geflohenen bisher auf andere 
Städte beschränkt. Fraglich ist nur, 
wie lange das noch so weitergehen 
wird. Denn mit dem permanenten 
Verbleib der Schutzsuchenden und 
der faktischen Unmöglichkeit, in die 
syrische Hölle zurückzukehren, kün-
digen sich bereits neue gesellschaftli-
che Konflikte an.

Seit die türkische Regierung im 
April 2013 mit dem Gesetz über „Aus-
länder und internationalen Schutz“ 

eine einheitliche Rechtsgrundlage für 
syrische Flüchtlinge geschaffen hat, 
gelten für sie grundlegende Asylrech-
te. Dazu gehören der freie Zugang zu 
Krankenversicherung, legaler Aufent-
halt und der Schutz vor Ausweisung. 
Wenngleich die türkische Regierung 
bisher nicht explizit angekündigt hat, 
drei Millionen syrischen Flüchtlingen 
die Staatsbürgerschaft zu verleihen, 
so geschah dies seit 2011 zumindest in 
einzelnen Fällen.

Das türkische Rechtssystem hält 
drei Wege zur Staatsbürgerschaft be-
reit: Artikel 8 des türkischen Staats-
bürgerschaftsrechts legitimiert die 
Verleihung der Staatsbürgerschaft auf 
Basis des ius sanguinis, des Abstam-
mungsprinzips. Artikel 11 gewährt die 
Möglichkeit der Verleihung der Staats-
bürgerschaft nach fünf Jahren unun-
terbrochenem legalem Aufenthalt im 
Land. Artikel 16 ermöglicht die Ein-
bürgerung nach drei Jahren Ehe mit 
einem türkischen Staatsbürger, was 
zwischen 2008 und 2013 mehr als 
2.500 Syrerinnen und Syrer in An-
spruch genommen haben. Auf der 
Grundlage des Artikels 11 könnten zu-
dem bis zum Ende dieses Jahres mehr 
als 8.000 Syrerinnen und Syrer einen 
Antrag auf Verleihung der Staatsbür-

gerschaft stellen. Ab Ende 2018 stün-
de diese Option für insgesamt mehr 
als eine halbe Million Syrer offen.

Youssef wäre einer von ihnen. Vor 
zwei Tagen wurde seine erste Tochter 
geboren. Er ist stolz und glücklich zu-
gleich, dass sie nicht in Azaz, sondern 
in Gaziantep aufwachsen wird. Aus 
diesem Grund hat er ihr einen ganz 
besonderen Namen gegeben: „Emine“ 
– benannt nach der Frau Recep Tayyip 
Erdogans.

* Name geändert 

David Kirsch war für diesen Artikel in 

Gaziantep vor Ort.

Keine Alternative zu Erdogan: Der 

Vorsitzende der kemalistischen 

Partei CHP, Kemal Kiliçdaroglu, 

erklärt sich solidarisch mit dem 

syrischen Präsidenten Assad; 

Flüchtlinge aus Syrien will er 

dorthin zurückschicken. 

La semaine prochaine:

L’Olai répond
Accusations de mauvais 
traitements, comparaisons 
douteuses, dysfonctionnements...
dans une interview avec le 
woxx, Yves Piron, directeur de 
l’Olai, prend position. 
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